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Prof. Dr. Józef Borzyszkowski

Prälat Franz Manthey – seine Wahrheit und Zeugnis
aus der Geschichte der Kaschuben

Der Titel des in dem vorliegenden Buch vorgestellten historischen
Essays von Prälat Franz Manthey – Aus der Geschichte der Kaschuben
in der Reihe Wahrheit und Zeugnis hat seine besondere Aussage. Sie
ergibt sich zunächst daraus, dass diese einzigartige Abhandlung in der
Bundesrepublik Deutschland publiziert wurde – vom „Adalbertus-Werk
e.V., Bildungswerk der Danziger Katholiken“, einem Verein von ehe-
maligen Einwohnern der Freien Stadt Danzig, die heute in Deutschland
leben. Diese kurze Abhandlung, die ursprünglich unter dem Titel Aus
der Geschichte der Kaschuben als erste Arbeit in der Reihe Wahrheit
und Zeugnis, Westpreußische Beiträge zur Heimatgeschichte (als Beila-
ge zum „Heimatbrief der Danziger Katholiken“, 15. Jahrg. / Nr. 12, Dez.
1964, Münster/Westf.) veröffentlicht wurde, stellt einen wesentlichen
westpreußischen Beitrag zur deutschen Heimatgeschichte der Menschen
aus verschiedenen Kulturkreisen dar, die in Großpommern lebten und
teilweise noch leben. Der Verfasser erinnert seine deutschen Landsleute
an die Geschichte der Kaschuben im Zusammenhang mit der Geschich-
te von Pommern und Mecklenburg – jenen Ländern, in denen einst
Ostseeslawen gewohnt haben, die seit dem früheren Mittelalter in zu-
nehmendem Maße von Deutschen und Polen beherrscht wurden und
unter denen die Kaschuben als Einheimische ihre uralte Tradition, Kul-
tur und Identität bewahrt haben.

Ebenso wichtig wie die Bedingungen und der Ort der Veröffentli-
chung des vorliegenden Werkes sowie seine Adressaten ist die Persön-
lichkeit von Prälat Prof. Dr. Franz Manthey.

1997
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Prälat Franz Manthey ist bis heute in Pelplin unter den Geistlichen
und den Menschen, die an der Geschichte Pommerns und der Haupt-
stadt der Diözese Kulm interessiert sind, eine fast legendäre Gestalt der
Verkörperung sowohl des tiefen Wissens als des auch einmaligen Hu-
mors, vor allem aber der Eigentümlichkeit dieses Landes – der Welt von
Menschen aus vielen Kulturkreisen. Insbesondere aus dem polnischen
und dem deutschen. Er gehört zum Kreis der berühmtesten Männer, die
mit „Pommern-Athen“ verbunden waren, wie man während der zwan-
zig Jahre zwischen dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg Pelplin ge-
nannt hat. Seine außergewöhnlich reiche Persönlichkeit, sein umfang-
reiches wissenschaftliches und literarisches Werk und sein schwieriges
Schicksal sind einer besonderen Biographie wert, zu der ich seit einigen
Jahren Materialien sammele.

Franz Manthey wurde am 19. April 1904 in Saberau/Zaborowo bei
Strasburg/Brodnica geboren, in der Familie eines deutschen Lehrers
Michael und seiner Frau Leokadia, geborene von Todajewski, die eine
überzeugte Polin war. Im Jahre 1921, nach Abschluss der Ausbildung
am Gymnasium in Strasburg, begann er das Theologiestudium am
Priesterseminar in Pelplin, wo der spätere Weihbischof Konstantyn Do-
minik – heute als Seeliger verehrt – Rektor war und der Philosoph Prälat
Franz Sawicki einer der Professoren, zweifellos der berühmteste, der
trotz seines Namens und seiner Abstammung bisher in der deutschen
Welt bekannter ist als in der polnischen. Ab 1924 setzte Manthey sein
Studium im Bereich der Philosophie und der Germanistik an der phi-
losophischen Fakultät der Lemberger Universität fort und schloss es 1927
mit der Promotion zum Doktor der Philosophie ab. Die Priesterweihe
erhielt er am 1. Januar 1928 in Pelplin. Zunächst arbeitete er als Vikar in
Ramnitz/Rumian bei Löbau/Lubawa, von dort berief ihn noch im Jahre
1928 Bischof Stanislaw Wojciech Okoniewski als Lehrer an das Bischöf-
liche Gymnasium „Collegium Marianum“ in Pelplin, wo er bis 1939
gearbeitet hat. Gleichzeitig war er seit 1930 Professor am Pelpliner
Priesterseminar, an dem er Vorträge in Philosophie und in der Funda-
mentaltheologie hielt und als Lektor in Latein und Griechisch tätig war.
Er war aktives Mitglied der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Thorn,
besonders ihrer Theologischen Abteilung, die ihren Sitz in Pelplin hatte.
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Im Gedächtnis der Nachwelt sind aus dieser Zeit als Beispiele zutref-
fender Analyse und Diagnose unter anderem seine Berichte aus den Jah-
ren 1931 und 1932 in „Przegląd Społeczny“ lebendig geblieben, die die
nationalsozialistische Doktrin betrafen. Ähnlich wie sein Lehrer Prälat
Franz Sawicki hat er sehr viel geschrieben und in den philosophischen
und historischen – sowohl polnischen als auch deutschen – Zeitschrif-
ten publiziert, die in Pommern und im Hinterland herausgegeben wur-
den.

Weil er seit frühester Kindheit in der Welt zweier Kulturkreise erzo-
gen worden war, zeigte er in der Zeit zwischen dem Ersten und dem
Zweiten Weltkrieg eine enge Verbundenheit mit der deutschen Minder-
heit und ihrem katholischen Milieu, indem er an ihren Begegnungen als
bedeutender Referent teilnahm. Sein jüngerer Bruder Johannes (1906–
1968), auch Priester, Lehrer, Wissenschaftler und Schriftsteller, studier-
te – nach dem er einige Jahre lang in der Diözese gearbeitet hatte – in
den Jahren 1935 bis 1939 am Päpstlichen Institut für Christliche Archä-
ologie in Rom, wo er seine Doktorwürde in der Archäologie erwarb. Er
galt eher eindeutig als Pole, Franz war die deutsche Welt näher. Beide
waren Büchersammler und angesehene Teilnehmer sowohl wissenschaft-
licher als auch gesellschaftlicher Begegnungen. In der Kriegszeit ist
Johannes Manthey zusammen mit Thorner Konfratres in Fort VIII ge-
fangengehalten worden, aber dank der Verbindungen mit Deutschen
konnte er nach der Freilassung zur seelsorglichen Arbeit im Gebiet des
Kulmer Landes zurückkehren. Am Kriegsende von den Deutschen ver-
haftet, floh er aus einem Transport nach Westen und arbeitete dann eini-
ge Jahre unter den Auslandspolen, unter anderem in Ludwigsburg bei
Stuttgart. 1950 hat er sich in Rom angesiedelt, wo er seit 1951 als Bibli-
othekar und seit 1961 als Sekretär im Päpstlichen Institut für Christli-
che Archäologie tätig war. Durch seine Untersuchungen, Veröffentli-
chungen und Sozialtätigkeiten war er besonders dem polnischen Milieu
verbunden. 1960 hat ihn der Heilige Vater Johannes XXIII. zum Haus-
prälaten und 1968 Paul VI. zum Apostolischen Protonotar ernannt. Ab
1960 setzte er sich als Hauptpostulator für die Seeligsprechung von Bi-
schof K. Dominik ein. Auch er hat sehr viel publiziert, unter anderem in
„Duszpasterstwo Polonii Zagranicznej“ („Seelsorge der Auslandspolen“).
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Er starb plötzlich während der Sommerferien in Löwenstein (Württem-
berg) und wurde in Ludwigsburg beerdigt.

Franz Manthey hat im II. Weltkrieg die deutsche Staatsangehörig-
keit angenommen und als Administrator von Pfarreien in Tuchel, in
Neumark/Nowe Miasto Lubawskie und an der St.-Johannes-Kirche in
Thorn gewirkt. Dank dessen, dass er Polen geholfen hat und dank ihrer
Fürsprache wurde er nach dem Krieg rehabilitiert und konnte die Tätig-
keit in Pelplin als Bibliothekar und Seminarprofessor wieder aufneh-
men. 1952 hat ihn Bischof Kazimierz Józef Kowalski zum Ehrendom-
kapitular ernannt. Von den kommunistischen Führungsorganen und vom
Sicherheitsamt bedrängt fuhr er 1958, unter dem Vorwand seinen kran-
ken seit dem Krieg dort gebliebenen Vater zu besuchen, in die Bun-
desrepublik Deutschland. Obwohl in Strasburg seine Mutter unter Be-
treuung von Verwandten und Freunden auf ihn wartete, ist er nie mehr
nach Polen zurückgekehrt. Zunächst war er als Schulkatechet in Müns-
ter tätig und seit 1962 dann bis zu seinem Tod als Professor für Ökume-
nismus am Priesterseminar in Hildesheim. Er hat sich am Leben der
westpreußischen Landsmannschaft beteiligt, insbesondere jedoch im
Verein der ehemaligen Danziger Katholiken – dem Adalbertus-Werk e.V.
– dessen Geistlicher Beirat er von 1968 bis 1971 war. Noch als er in
Polen lebte, hat er nach dem Krieg in Pelplin unter den Pseudonymen:
Pfarrer Fr. Pelpliński, Pfarrer Fr. Świętojański, Fr. Borowski viele Wer-
ke aus dem Bereich der Philosophie, sowie der Seminar- und Diöze-
sangeschichte veröffentlicht. Darunter waren Erinnerungen und andere
Arbeiten, die die während der Hitler-Okkupation ermordeten Geistli-
chen betrafen, vor allem die Pelpliner Professoren. In Deutschland hat
er unter anderem zwei Bücher geschrieben, die der Heimat gewidmet
sind: Heimat und Heilsgeschichte. Versuch einer biblischen Theologie
der Heimat, Hildesheim 1963, 191 S. und Heimat an Weichsel und Ost-
see, Hildesheim 1964, 174 S. Es ist schade, dass diese Werke heute in
Deutschland nur wenig und in Polen überhaupt nicht bekannt sind. Er
ist ebenfalls Autor des in Deutschland bekannten Werkes Polnische
Kirchengeschichte, Hildesheim 1965. In den Kontext der Untersuchun-
gen und Überlegungen von Prälat Manthey über die Heimat kann und
muss man auch die hier veröffentlichte Arbeit Aus der Geschichte der
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Kaschuben in der Reihe Wahrheit und Zeugnis stellen. Ihr Autor ist am
7. August 1971 in Hildesheim gestorben, wo er auch beerdigt wurde.

Symptomatisch ist, dass die Problematik der Heimat und die Ge-
schichte der Kaschuben im reichen Schriftwerk Prälat Mantheys erst
dann auftreten, als er selbst seine Heimat verlassen und verloren hat und
zwar er selbst und noch mehr sein Bruder, dank dessen er zum Liebha-
ber und Kenner der romantischen Dichtung wurde. Deshalb wären ihm
sicher auch die Worte von Adam Mickiewicz recht gewesen: „Litauen,
du meine Heimat, du bist wie die Gesundheit. Nur wer diese verloren,
weiß das Verlorene zu schätzen. Heut aber schau ich in all ihrer Pracht
vor mir deine Schönheit. Davon will ich jetzt singen, denn sehnend ver-
langt es mich heimwärts“*

Auch Prälat Manthey hatte Heimweh, er hat sich in Deutschland fremd
gefühlt. Wie sich der deutsche in Danzig gebürtige Benediktinerpater
und Archimandrit Irenäus Totzke erinnert, hat Manthey Freunden, die –
um seine Identität festzustellen – fragten, in welcher Sprache er träume,
geantwortet: „Sowohl auf polnisch als auch auf deutsch“. Als er in Pel-
plin, dem Herzen seiner Heimat lebte, war er eingebunden in ein polni-
sches Umfeld, in dem zwar das Deutschtum nichts Fremdes war, aber
die polnische Sprache und der polnische Geist dominierten und in deren
Schatten das Kaschubische präsent war. Sowohl unter den Studenten
und Professoren im „Collegium Marianum“ und im Priesterseminar als
auch unter den Freunden von Prälat Manthey waren viele Kaschuben.
Zu seinen nächsten Freunden haben unter anderen Prälat Kazimierz Bies-
zk sowie der Apostolische Protonotar Dr. Franz Jank gehört. Der erste
war vor dem Krieg Betreuer der Pelpliner „Kaschubologie“ und den
zweiten hat Prälat Manthey durch den Verein der Kaschubenfreunde
„Stanica“ in Thorn kennengelernt.

Zweifellos hat Prälat Manthey in diesem Kreis nicht nur studiert und
kaschubische Sitten kennengelernt, sondern auch Geschichte und Geist
der Kaschuben wiederentdeckt. Möglicherweise war das die beste
Vorbereitung für die grundlegende Arbeit über die Geschichte Pommerns
und der Kaschuben, aufgrund derer die hier vorgestellte Publikation

* Übersetzung von Buddensieg (1963/1976).
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entstanden ist. Die Inhaltsanalyse lässt jedoch vermuten, dass eher jene
Erfahrungen und allgemeines Lesen als systematisches Werkstudium
der polnischen und deutschen Geschichtsschreibung Pommerns über den
Inhalt dieser Arbeit entschieden haben.

Aus der Geschichte der Kaschuben in der Reihe Wahrheit und Zeug-
nis von Prälat Franz Manthey ist ein einzigartiges Dokument des guten
Sinns und Verständnisses für die grundlegenden Stränge in der Geschichte
Pommerns und der Kaschuben sowie einer treffenden Wiedergabe der-
selben. Indem man diesen Aufsatz – eher ein Essay als eine Abhandlung
– liest, fühlt man Sympathie zur kaschubisch-pommerschen Bevölke-
rung und zu allen Ostseeslawen. Zugleich findet man darin Verständnis
und Stolz auf die deutschen Leistungen sowie eine Akzeptanz des Au-
tors für deren positive Einflüsse. Beachtenswert ist auch die treffende
Wiedergabe sowohl der Phänomene der gegenseitigen Durchdringung
der slawischen und der deutschen Kultur als auch der Germanisierung
und der Polonisierung. Der Verfasser hat ebenso treffend die Bedingun-
gen der Ausbildung des gegenwärtigen polnischen Bewusstseins der
Kaschuben dargelegt, die durch das Schicksal der Kaschuben im Zwei-
ten Weltkrieg und besonders durch ihre Verfolgung besiegelt worden
sind, deren Symbole die Gräber in Lasy Piaśnickie, Szpęgawsk oder im
KZ Stutthof bleiben werden .

Ebenso interessant wie selten, sowohl in der polnischen als auch in
der deutschen Literatur und Geschichtsschreibung, ist die Betonung der
gegenseitigen pommersch-wendisch-obotritisch-mecklenburgischen
Verbindungen. Abgesehen von kleinen Ungenauigkeiten hat der Autor
in der Zeit der strengen deutsch-polnischen Distanz einen abgewogenen
Vortrag – eine Geschichte des kaschubischen Schicksals – vorgelegt,
welches Gegenstand von großer Politik und der Gemeinschaft gewesen
ist. Diese Gemeinschaft hat selbst über ihr kaschubisches und polni-
sches Wesen entschieden und die anderen mit der Kraft ihrer Ausdauer
in ihrer kleinen – und immer kleiner werdenden – Heimat in Verwunde-
rung versetzt.

Unzweifelhafter Mangel dieses Werkes ist jedoch, dass die einzig-
artige Wiedergeburt und das subjektive Dasein der Kaschuben in der
Geschichte Pommerns seit dem Völkerfrühling vom Autor nicht bemerkt
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wurden. Mit Erstaunen stellen wir auch das Fehlen von Informationen
über die kaschubische Bewegung sowohl in der Zeit der preußischen
Annexion als auch in den 20 Jahren zwischen den beiden Weltkriegen
fest, obwohl der Verfasser direkt oder indirekt mit Vertretern dieser Bewe-
gung zu tun gehabt hat. Schwer zu verstehen ist auch der Mangel an
Informationen über die kaschubische Literatur und über ihre Schöpfer.
Nach dem Krieg lebte der Autor in Pelplin und im Seminar in der Nach-
barschaft solcher Persönlichkeiten wie Pfarrer Dr. Bernard Sychta, der
Schriftsteller und Erforscher der kaschubischen Literatur und Sprache
war. Der schwachen Kenntnis der kaschubischen und pommerschen
Nachkriegsgeschichte, die sich wohl aus der eigenartigen Isolation Pel-
plins in der sozialistischen Wirklichkeit ergibt, kann man auch die Un-
kenntnis der Tatsache zuschreiben, dass 1945 die Kaschuben die histo-
rische Chance, die der Autor erwähnt, benutzt haben, und entgegen sei-
ner Darstellung sich an der erneuten Besitznahme Westpommerns durch
Polen mit großer Zahl beteiligten. Manche Kaschuben haben auch im
Deutschen Reich oder im Bütower-Lauenburger Land überlebt und nah-
men 1946 an dem Kongress der kaschubisch-polnischen Ureinwohner
in Stettin teil, der ewigen Hauptstadt des ehemaligen kaschubisch-pom-
merschen Fürstentums.

Nichtsdestoweniger ist das Werk Prälat Mantheys für uns Zeitgenos-
sen ein interessantes und sehr wertvolles sowohl historiographisches als
auch soziologisches Dokument. Es zeugt davon, wie das Bild des ka-
schubischen Schicksals zwischen Polen und Deutschland in der schwe-
ren Zeit der nationalistischen Konfrontation zwischen den Ländern auch
in Deutschland präsentiert wurde. Dieses Bild war dem nah, das unter
den kaschubischen Eliten dominiert hat, und das der Nestor der Histori-
ker und Erforscher der Slawengeschichte, Professor Gerard Labuda, in
der Geschichtsschreibung auf der polnischen Seite – ein wenig später
als Prälat Manthey –  aufgrund des tiefen Quellenstudiums und der Li-
teratur formuliert hat. Es ist auch nötig, das in seinem Umfang bescheide-
ne Essay Prälat Mantheys mit der Vorkriegserzählung Geschichte der
Kaschuben zu vergleichen, die von dem Führer der jungkaschubischen
Bewegung Aleksander Majkowski geschrieben wurde sowie mit dem
Studien- und Erzählungsband von G. Labuda, der kürzlich gesammelt
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und unter dem Titel Kaschuben und ihre Geschichte, Gdańsk 1996, he-
rausgegeben wurde.

Die Arbeit von Prälat Manthey bildet auch einen guten Ausgangs-
punkt für gemeinsame polnisch-deutsche Erforschungen und Publika-
tionen, die der Geschichte der Kaschuben und Ostseeslawen gewidmet
sind. Indem sie zum zweiten Mal in der Original Version in der deut-
schen Sprache und zum ersten Mal in der polnischen und in der ka-
schubischen Sprache gleichzeitig erscheint, kann sie einen wesentlichen
Beitrag zu einer guten Annäherung von Polen und Deutschen darstellen,
einer Annäherung jener, die sich mit Pommern – der Heimat der Ka-
schuben –  mit den Bewohnern, ihrem Land und seiner Tradition jahre-
lang – und auch nach dem Krieg – identifiziert haben und identifizieren.

Am Ende möchte ich die besondere Rolle derer betonen und mich
bei ihnen bedanken, die zur Vervollkommnung von Übersetzung der
Arbeit Mantheys ins Polnische beigetragen haben Herren Professoren
Gerard Labuda und Zygmunt Szultka sowie jenen, die wie Stanislaw
Pestka, Cezary Obracht-Prondzyński, Professor Marian Szczodrowski,
Viola und Gerhard Nitschke bei der Redaktionsarbeit und der Beschaf-
fung der Mittel für die vorliegende Publikation geholfen haben. Die ers-
ten, die unsere Bemühungen unterstützt haben, waren: Johannes Beut-
ler aus Bergisch-Gladbach, der in Danzig geboren ist und Prälat Johan-
nes Goedeke, auch Danziger und – als Nachfolger von Prälat Manthey –
Geistlicher Beirat des Adalbertus Werkes e.V. in der Bundesrepublik
Deutschland sowie Förderer der polnisch-deutschen Annäherung der
ehemaligen und gegenwärtigen Danziger. Beide gehören zu den unserer
Sache treuen Freunden der Gesellschaft für den Wiederaufbau der goti-
schen St.-Johannes-Kirche (neben dem Kaschubenhaus) in Danzig, wel-
che ein internationales Kultur- und Kongresszentrum und ein Zentrum
für ökumenische Seelsorge werden soll. Die Übersetzung der Arbeit von
Prälat Manthey richtig einschätzend, sind wir uns des außer Frage ste-
henden und erstklassigen Wertes der Originalversion bewusst. Die
vorliegende Publikation hat einen eher populären als wissenschaftlichen
Charakter, daher wurden die Anmerkungen auf ein Minimum beschränkt
sowie die sinngemäße Übertragung der Wörtlichkeit bei der Überset-
zung ins Polnische und ins Kaschubische vorgezogen. Den Geschichtsfor-
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schern über die Kaschuben braucht man zweifelsohne nicht zu empfeh-
len, die Originalversion der Publikation von Prälat Manthey zu benut-
zen.

Ich hoffe, dass das Lesen des Werkes von Franz Manthey ein besse-
res Verständnis für die geschichtliche Besonderheit Pommerns und für
die Gegenwart der kaschubisch-pommerschen Welt, sowie für Danzig
selbst als dem wichtigsten Zentrum des kaschubisch-polnisch-deutschen
Grenzgebiets im XIX. und XX. Jahrhundert hervorruft. Auch heute sind
die kaschubische Tradition und Gegenwart von Danzig ein Annäherungs-
faktor, der die Verständigung und die polnisch-deutsche Zusammenar-
beit erleichtert, somit auch die pommersch-mecklenburgische, die von
Manthey in Bezug auf die Vergangenheit erwähnt wird. Allen, die an der
vollständigen Kenntnis von Wahrheit und Zeugnis in Geschichte und
Gegenwart der Kaschuben interessiert sind, empfehle ich mindestens
jenen Teil der Publikationen zu lesen, dessen Auswahl ich nachfolgend
berücksichtigt habe.

Ich bin sicher, dass die zum Druck vorbereitete, dank der Zusam-
menarbeit zwischen der Ostsee-Akademie in Lübeck und der Kaschu-
bisch-Pommerschen Vereinigung in Danzig, Veröffentlichung unter dem
Titel Pommern. Kleine Heimat von den Kaschuben, die die Jahrtausend-
feier von Danzig verherrlichen sollte, eine spezifische Fortsetzung der
schon bestehenden wäre. Die beiden könnten als Katalysatoren für neue
Forschungen – und Veröffentlichungen – Früchte der Leistungen von
Mitbegründern des Kaschubischen Instituts in Danzig – dienen. Das In-
stitut begann seine Tätigkeit im Kaschubischen Haus in Danzig wäh-
rend des Millenniums der Stadt und des Aufenthalts des Heiligen Adal-
bertus in Pommern, des Schutzherren der Kaschuben, deren es bewusst
ist, dass sie dieses Land von alters her innehaben und nie es verlassen.
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Auswahl von Literatur zur Geschichte von
Kaschuben und Pommern
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Die Eltern von Franz Manthey und sein Bruder Johannes (F. Manthey links).

Primiz von Franz Manthey.
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1964
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Arbeitskreis mit Prof. Dr. Franz Manthey, Gementreffen 1964.

Prof. Dr. Franz
Manthey bei seinen

zahlreichen
Referaten in Gemen.

Prof. Dr. Franz Manthey
* 19.04.1904, Saberau/Zaborowo
✝ 07.08.1971, Hildesheim
1968–1971: Geistlicher Beirat
des Adalbertus-Werk e.V.
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Gerhard Nitschke

NACHWORT

Das Adalbertus-Werk e.V. – Bildungswerk der Danziger Katholiken –
und die Adalbertus-Jugend – Katholische Jugend aus Danziger Fami-
lien – sind Gemeinschaften der fern ihrer Heimat lebenden Danziger
Katholiken und deren Nachkommen. Beide haben ihre Wurzeln in der
Gemeinschaft der Danziger Katholischen Jugend, die im August 1947
auf der Burg Gemen bei Borken in Westfalen gegründet wurde, als sich
über 400 katholische Jugendliche aus dem Bistum Danzig zum ersten
Mal nach Flucht und Vertreibung aus der Heimat dort versammelten. Im
Mittelpunkt dieses ersten Gementreffens stand die Freude des Wieder-
sehens und die gemeinsame Bewältigung des erlebten Leides. Dennoch
erkannte man schon damals zwei grundlegende Aufgaben, die von da an
die künftige Arbeit derer bestimmten, die die Tradition der Gementref-
fen – 1996 fand das 50. Treffen statt – bis heute aufbauten: Die Bewah-
rung und Pflege des heimatlichen geistigen, kulturellen und religiösen
Erbes und das Bemühen um einen Beitrag zur Befriedung der Welt, ins-
besondere um Ausgleich und Versöhnung mit dem polnischen Volk.

Es gab in der nun schon 50-jährigen Geschichte der Gementreffen
und der gesamten Bildungsarbeit von Adalbertus-Werk und Adalbertus-
Jugend eine Reihe von bedeutenden Persönlichkeiten, die den Geist und
den Weg der Gemeinschaften mitprägten, die wegweisend waren vor
allem in der Arbeit für Verständigung und Versöhnung mit dem polni-
schen Nachbarvolk; eine der ganz wichtigen davon war Prälat Prof. Dr.
Franz Manthey, der von 1968 bis 1971 auch Geistlicher Beirat des Adal-
bertus-Werkes war.

Schon bald, nachdem er 1958 nach Deutschland gekommen war, fand
er Kontakt zu den hier lebenden Danziger Katholiken. In den 13 Jahren

1997
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bis zu seinem Tod 1971, die er unter uns lebte, hat er unermüdlich als
„Brückenbauer“ zwischen Deutschen und Polen gewirkt. In Vorträgen
und Arbeitskreisen bei den Bildungstagungen des Adalbertus-Werkes –
insbesondere bei den jährlichen Gementreffen, in ungezählten Artikeln
im „Heimatbrief der Danziger Katholiken“, sowie in zahlreichen Buch-
veröffentlichungen, hat er immer wieder im besonderen zwei Themen
in allen möglichen Facetten behandelt: zum einen das Thema „Deut-
sche und Polen“, indem er seinen Zuhörern das Verständnis für Geschich-
te, Sprache, Kultur und Frömmigkeit der Polen erschloss und vor allem
das Gemeinsame und Verbindende zwischen den beiden Nachbarvöl-
kern herausstellte, zum anderen das Thema „Heimat, Heimatliebe,  Hei-
matverlust“, das er in einer weiten Dimension von der biblischen Theo-
logie her über die historischen Bedingtheiten bis zu den Detailfragen
nach der persönlichen Bindung an Geschichte, Kultur und Brauchtum
aufarbeitete.

In diesen Kontext gehört auch das Essay Aus der Geschichte der Ka-
schuben, das Prälat Manthey auf Wunsch des Adalbertus-Werkes 1964
verfasste. Immer wieder hatte er darüber Klage geführt, dass unter dem
kommunistischen Regime in Polen die weitere Überlieferung der ka-
schubischen Sprache und Kultur behindert werde, dass er befürchte, sie
werde Schaden nehmen und könne vielleicht sogar ganz untergehen. So
baten wir Prof. Manthey, uns eine „Handreichung“ für die Bildungsar-
beit zu schreiben, die allgemeinverständlich die historischen Zusam-
menhänge unserer Heimat mit der kaschubischen Kultur festhielt. Das
Ergebnis war die damals als Beilage zum „Heimatbrief der Danziger
Katholiken„ veröffentlichte Arbeit, die die erste einer damit begonne-
nen neuen Schriftenreihe unter dem Titel „Wahrheit und Zeugnis“ wer-
den sollte, die es heute noch gibt. Hinzukam, dass viele von uns – auch
der Verfasser dieser Zeilen – in der Familiengeschichte Wurzeln in der
Kaschubei haben, so dass uns durch diese Arbeit auch Hintergründe
unserer eigenen kulturellen und historischen Verwurzelungen erhellt
wurden.

Nach einer kurzzeitigen aktuellen Beachtung beim Erscheinen hat
dann – wie es das Schicksal vieler solcher Veröffentlichungen ist – diese
Arbeit von Prälat Manthey lange Jahre „geschlummert“, bis sie 1992
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bei der Vorbereitung auf das 46. Gementreffen, als für das kulturelle
Rahmenprogramm das Thema „Das Kaschubenland – Land-Leute-
Brauchtum“ gewählt wurde, wiederentdeckt und bei der Programmge-
staltung genutzt wurde. Die „Wende“ hatte es möglich gemacht, dass
wir zu unserer großen Freude bei diesem 46. Gementreffen gleich zwei
prominente Kaschuben als Gäste begrüßen konnten: den Bischof von
Elbing, Dr. Andrzej Śliwiński und den Vizewoiwoden von Danzig/
Gdańsk, Prof. Dr. Józef Borzyszkowski. Die Beteiligten werden es nicht
vergessen, wie in der „Stunde der Gemeinschaft“ diese beiden Gäste
gemeinsam das „Kaschubische Alphabet“ im Original vorsangen und
dann die anwesenden Kinder in einer deutschen Übersetzung wieder-
holten. Hier sprang etwas vom kaschubischen Geist von der dort noch
beheimateten alten Generation zu einer neuen über, die – obwohl in
vielfältiger Weise über Jahrhunderte mit diesem Lande verflochten –
heute dort nicht mehr leben kann und in der Gefahr ist, diese Vergan-
genheit ganz zu vergessen.

Daher wurde beim 46. Gementreffen der Gedanke geboren, das Es-
say von Prof. Manthey neu herauszugeben, diesmal jedoch als Gemein-
schaftswerk in drei Sprachen: Deutsch-Polnisch-Kaschubisch. Der Be-
harrlichkeit von Prof. Borzyszkowski, diesen Gedanken weiter zu ver-
folgen, ist es zu verdanken, dass er nun sichtbar in die Tat umgesetzt
wurde. Es ist eine Tat wider das Vergessen und zugleich des geistigen
Brückenbaus über die Grenzen hinweg. So sei allen Dank gesagt, die
dazu beitrugen, ideell und materiell. Das Adalbertus-Werk hofft, mit
der Zurverfügungstellung des Originaltextes und seiner Mitarbeit auch
einen Beitrag dazu zu leisten, dass die Gestalt des Verfassers Prälat Prof.
Dr. Franz Manthey – eines verehrungswürdigen und liebenswerten Men-
schen, dessen hohe Intelligenz in seltener Weise mit Humor, Güte, Men-
schenfreundlichkeit und tiefer Frömmigkeit verbunden war – noch lan-
ge in Erinnerung bleibt.




